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========?== Preis I.— Mark 

Durch Kaiser!, Verordnvyig vorii 3. Juni 1908 ist die Festlegung des 
gesamten Jflingeborenenreciites dem Reichskanzler delegiert worden. Vor¬ 
liegende Arbeit entwickelt eine Reihe neuer gesetzpolitischer Gedanken 
und wird in, den Mittelpunkt der lebhaften Diskussion treten, die die 
bevorstehende Kodifikation schon jetzt angeregt hat.. 


In Vorbereitung befindet sich: 
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und die Motive der Bestrafung 

Von Landgerichtsrat Dr. J. K. Julius Friedrich 

Privatdozent an der Universität Giessen 

Preis zirka 6.— Mark —..■ 

Das Buch ist die Frücht 'vierzehnjähriger praktischer Beobachtung 
und wissenschaftlicher Forschung. Der Verfasser (früher Staatsanwalt in 
Mainz) setzt sich mit den in der Strafrechtswissenschaft und der Rechts¬ 
philosophie zutage getretenen Anschauungen übef die Verwendbarkeit der 
Motive im Strafrecht (namentlich mit v. Liszt , Thomsen, Bcrolzheimcr) 
auseinander , versucht auf der Grundlage der teleologischen Struktur 
des Rechts Hinter Verwendung des Motjvenbegriffs eine Psychologie des 
Rechts aufzubauen, umschreibt durch Zusammenfassung * der vom Recht 
anerkannten oder anzuerkennenden Motive die Rechtspersönlichkeiten 
r. des Verbrechers , 2. des Richters, ^Staatsanwalts, Strafvollstreckungs¬ 
beamten, 3. des Gesetzgebers , und ivill in den notwendigen Beziehungen 
dieser Rechtsmotive Zueinander einen aus dem positiven Recht zu ent¬ 
nehmenden neuen Gerechtigkeitsmassstab für die Bestrafung finden . 
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WtfVE^TY OF r.ATJTOI 
FANTA BAÜDAIiA 


I. 

Die Lehre der historischen Rechtsschule ist zunächst 
und vor allem Lehre von der Entstehung des objektiven 
Rechts, Rechtsbildungslehre. Als Schöpfer des gesamten 
Rechts aber betrachtet die Theorie, wie wir sie insbesondere 
bei Puchta und bei Savigny ausgebildet finden, den Volks- 
geist. Sind die Begründer der historischen Rechtsschule 
oder einer von ihnen Urheber dieses Gedankens und dieses 
Ausdruckes, oder haben sie ihn anderswoher entlehnt? Ich 
glaube nachweisen zu können, dass die Bezeichnung 
jedenfalls nicht von ihnen herrührt, sondern aus Hegel’s 
Philosophie übernommen ist. Damit ist freilich nicht gesagt, 
dass auch der sachliche Kern der Lehre der historischen 
Rechtsschule Hegel’schen Ursprungs sei. Wohl aber ist, wenn 
jene Behauptung zutrifft, eine nahe Verwandtschaft der Theorie 
Savigny’s und Puchta’s von der Entstehung des Rechts mit 
den Ideen Hegel’s über dieses Problem sowie eine Einwirkung 
der letzteren auch auf den gedanklichen Inhalt der ersteren 
von vornherein wahrscheinlich. In der Tat lässt sich dartun, 
dass zwischen beiden weitgehende Übereinstimmung der Grund¬ 
züge besteht und dass die Hegel’sche Rechtsphilosophie einen 
erheblichen Einfluss auf Puchta’s und wahrscheinlich schon 
früh unmittelbar, jedenfalls aber durch Puchta’s Vermittlung 
auf Savigny’s Lehre geübt hat. Vor allem wird durch die 
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Aufdeckung dieses Zusammenhangs der von den Späteren 
nicht nur verschieden gedeutete, sondern auch teilweise für 
unverständlich oder unwissenschaftlich erklärte 1 ) Begriff des 
Volksgeistes in der Lehre der historischen Rechtsschule eine 
neue Beleuchtung empfangen. 


n. 

Während ein Einfluss Schelling’s auf die Grund¬ 
anschauungen der historischen Rechtsschule seit langer Zeit 
vielfach behauptet und auch näherer Nachweis eines solchen 
versucht worden ist, 2 ) finden wir in der bisherigen Literatur 
nur ganz vereinzelte und beiläufige Hinweisungen auf die der 
historischen Rechtsschule und der Hegel’sehen Philosophie 
gemeinsamen Anschauungen 8 ) 3a ) und insbesondere hat niemand 


l ) Vgl. besonders W. Arnold, Recht uüd Wirtschaft nach geschicht¬ 
licher Ansicht, 1863, S. 24 („Wa3 wir nicht wissen oder nicht verstehen, 
nennen wir Volksgeist“); P. Harum, Von der Entstehung des Rechts, 1863, 
S. 6 („Diesen Volksgeist als eine lebendig wirkende Kraft hinzustellen, und 
daraus das Recht herzuleiten, erinnert an jenes längst überwundene Stadium 
der Naturwissenschaften, in welchem diese noch mit Geistern operierten, und 
Lebensgeister, Lichtgeister, Feuergeister u. dergl. ihre Rolle spielten“); K. Berg- 
bohm, Jurisprudenz und Rechtsphilosophie, Bd. I, 1892, S. 490 N. 15 („An 
so dunkle Potenzen wie Volksgeist und Volksbewusstsein das Problem der 
materiellen Rechtsquellen anknüpfen, heisst auf dessen Lösung verzichten.“) 

*) Belege gibt Bergbohm a. a. 0. S. 188 N. 15. Vgl. ausser den 
dort angeführten Schriftstellern (v. Kaltenborn, Kahle, Stahl, E. Loening) 
Wetzeil in seinem Nekrolog Puchta’s, wieder absedruckt in Puchta’s Kleinen 
civilistischen Schriften, herausgeg. von Rudorff, 1851, S. XXXVII und 
S. XLVI—XLVU; H. Ähre ns, Naturrecht, Bd. 1, 6. Aufl. 1870, S. 172; 
X Fischer, Geschichte der neueren Philosophie, Bd. 7, 2. Aufl., 1899, 
S. 182—184; Stier-Somlo, Die Volksüberzeugung als Rechtsquelle, Vortrag, 
1900, S. 11—14. — Vgl. auch unten N. 12. 

*) E. Loening, Festrede zur Jahresfeier der Stiftung der Universität 
Dorpat am 12. Dezember 1879, S. 8 weist darauf hin, dass die Philosophie 
Hegel’s, ebenso eine wie die Grundsätze der historischen Schule aus der Identi¬ 
tätsphilosophie Schelling’s erwachsen, mit jenen mehr gemeinsames hatte, als 
damals von dem Eifer der Parteien zugestanden werden wollte. „Auch Hegel 
wollte das Wesen des Rechts in seinem Werden, seiner Entwicklung erfassen,“ 
aber freilich „nicht auf dem Wege der historischen Forschung, sondern nur (?) 
auf dem der dialektischen Bewegung.“ Bergbohm a. a. 0. S. 509 N. 34 
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bisher den Umfang und die Ursachen dieser Übereinstimmung 
genauer untersucht. Diese Unterlassung lässt sich unschwer 
erklären. Soweit eine Beeinflussung der Begründer der histo¬ 
rischen Rechtsschale vonseiten der gleichzeitigen Philosophen 
anzunehmen war, 4 ) hatte eine Einwirkung Schelling’s aus 
äusseren und aus inneren Gründen viel mehr Wahrschein¬ 
lichkeit als ein Anschluss an Hegel. Es war bekannt, 5 ) dass 
Puchta, schon in Erlangen seit 1820 mit Schelling in persön¬ 
lichem Verkehr, dort wie später in München und in Berlin 
Kollege Schelling’s, in München dessen Vorlesungen gehört 
und von ihnen dauernde Eindrücke empfangen hat. Freilich 
hatte er schon auf dem Gymnasium zu Nürnberg den Unter¬ 
richt Hegel’s in der Philosophie genossen, aber er selbst 
bezeugte, 6 ) dass dieser auf ihn keine sonderlich tief eindringende 
Wirkung geübt habe. Der von Schelling in seiner späteren 


hebt bei Gelegenheit der Umwandelung des Bewusstseins in Willen bei Savigny 
und Puchta die Leichtigkeit des Übergangs von den Historikern zu Hegel her¬ 
vor und zieht zum Beleg insbesondere Lassalle’s System der erworbenen Rechte 
heran. Ganz vor kurzem hat Meinecke, Weltbürgertum und Nationalstaat, 
1908, S. 245 (vgl. auch S. 267) darauf hingewiesen, dass „vielleicht* 1 zuerst 
Hegel das Wort „Volksgeist“ im Sinne der historischen Schule gebraucht habe. 

Sa ) Zillers Habilitationsschrift „Über die von Puchta der Darstellung 
des römischen Rechts zu Grunde gelegten rechtsphilosophischen Ansichten“, 
1853, lässt hier völlig im Stich, da der Verfasser darauf verzichtet (S. 1), die 
rechtsphilosophischen Ansichten Puchta’s mit denen auderer Schriftsteller 
(Juristen und Philosophen) zu vergleichen. 

4 ) In Bezug auf Savigny ist eine solche mehrfach völlig in Abrede ge¬ 
stellt worden. So von Bethmann-Hollweg, Zeitschr. f. Rechtsgeschichte 
Bd. 6, 1867, S. 67 (Savigny hat sich weder selbst mit Rechtsphilosophie be¬ 
schäftigt, noch an ein fremdes philosophisches System angeschlossen); 
W. Singer in Gruenhut’s Zeitschr. f. Privat- und öff. Recht, Bd. 16, 1889, 
S. 304ff.; K. Fischer a. a. 0. S. 183 (Savigny ein Schelling verwandter, aber 
von ihm unabhängiger, auf sich selbst gestellter Geist). Nur einen durch 
die romantische Schule vermittelten Einfluss Schelling’s auf Savigny nimmt 
E. Loening a. a. 0. S. 7 an. 

Ä ) Insbesondere durch eine von Puchta kurz vor seinem Tode verfasste 
autobiographische Notiz (abgedruckt in seinen Kleinen civil ist, Schriften, 
8. XX—XXII.) 

®) A. a. 0. S. XX. Dass die von Hegel den Schülern des Nürnberger 
Gymnasiums vorgetragene philosophische Propädeutik überhaupt nur geringe 
Wirksamkeit gehabt hat, ist auch aus R. Haym, Hegel und seine Zeit, 1857, 
8. 288, ersichtlich. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



6 


Digitized by 


Zeit ausgebildeten Offenbarungsphilosophie stand Puchta nach 
seiner ganzen Geistesrichtung viel näher als dem Rationalismus 
Hegel’s. In der Frage der Codification des Rechts, die den 
ersten Anstoss für das Hervortreten der geschichtlichen Rechts¬ 
ansicht bot und für das Programm der historischen Rechts¬ 
schule von massgebender Bedeutung war, vertrat Hegel 
einen schroff entgegengesetzten Standpunkt. 7 ) Wo Puchta in 
seinen Schriften die Ansichten Hegel’s erwähnt, geschieht 
dies durchgängig ablehnend oder mit starker Polemik. 8 ) 
Andererseits hat der hauptsächliche Schüler Hegel’s auf 
dem Gebiete der Rechtswissenschaft, Eduard Gans, heftige 
Opposition gegen die historische Rechtsschule gemacht. 9 ) 

Demzufolge lag es, auch so weit eine Übereinstimmung 
der Grundanschauungen der historischen Rechtsschule und 
Hegel’s keinem Sachkundigen verborgen bleiben kann, sehr 
nahe, lediglich an eine Einwirkung Schelling’s zu denken, 
wenn diese Ansichten zugleich den beiden grossen Philosophen 
gemeinsam waren. Eine solche Gemeinsamkeit ist aber in 
grossem Masse vorhanden. Die Gedanken der geschichtlichen 
Entwicklung und der Vereinigung von Freiheit und Not¬ 
wendigkeit in der Geschichte, der Kampf gegen die ungeschicht¬ 
liche bisherige Naturrechtsdoktrin treten in den Schriften 
Schelling’s und Hegel’s, und zwar bei beiden ungefähr gleich¬ 
zeitig, hervor. 9 *) Erschien doch in dieser Zeit, den ersten Jahren 
des 19ten Jahrhunderts, ihre ganze Philosophie als eine im 


T ) In seinen Grundlinien der Philosophie des Hechts (Werke Bd. 8), 
§ 211 erklärte er: ,.Einer gebildeten Nation oder dem juristischen Stande in 
derselben die Fähigkeit abzusprechen, ein Gesetzbuch zu machen, wäre einer 
der grössten Schimpfe, der einer Nation oder jenem Stande angetan werden 
könnte.“ — Dass Savigny’s persönliches Verhältnis zu Hegel während ihrer ge¬ 
meinsamen Wirksamkeit in Berlin kein erfreuliches war und auch ihn zu 
scharfen Urteilen über den Kollegen veranlasste, ersieht man aus dem bei 
Enneccerus, Friedrich Carl v. Savigny, 1879, im Anhang S. 68 abgedmckten 
Briefe Savigny’s an Creuzer vom 6. April 1822. 

*) S. unten V 2 a. 

®) Vgl. namentlich Gans’ Vorreden zu seinem „Erbrecht in weltgeschicht¬ 
licher Entwicklung,“ 1824, Bd. 1 S. VI ff. und zur 2. Aufl. von Hegel’s 
Grundlinien der Philosophie, 8. XIII—XTV. 

® a ) Gerade diese Momente aber sind bisher vorzugsweise für den Nach¬ 
weis einer Abhängigkeit der Grundanschauungen der historischen Rechtsschule 
von Schelling geltend gemacht worden. 
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wesentlichen gemeinsame, 10 ) und war das Verhältnis zwischen 
ihnen damals ein so enges, dass sich kaum ermitteln lässt, 
wer von beiden als Urheber des einzelnen Gedankens oder 
seiner Fassung anzusehen ist. 11 ) Ich halte es deshalb für eine 
undurchführbare Aufgabe, feststellen zu wollen, in wie weit 
die historische Rechtsansicht Savigny’s und Puchta’s in ihren 
Grundlagen und in ihrer Formulierung durch Schelling oder 
durch Hegel bestimmt worden ist; nur wird man einen aus¬ 
schliesslichen Einfluss des ersteren in dieser Hinsicht kaum 
annehmen können, sofern sich herausstellt, dass in betreff der 
anderen Hauptseite der Theorie der historischen Rechtsschule, 
der nationalen, lediglich eine Einwirkung Hegel’s in Frage 
kommt und nachweisbar ist. Einzelne neuere Schriftsteller 
haben freilich auch in dieser Beziehung eine, wenngleich 
nur mittelbare oder sehr unbestimmte, Beeinflussung durch 
Schelling angenommen. 12 ) Aber in seinen Schriften ko mm t 
das Volk überhaupt kaum vor und keinesfalls hat er in seinen 
spärlichen Äusserungen über die Lehre vom Recht dieses in 
irgend einen Zusammenhang mit dem Volk oder gar mit 
einem eigentümlichen Volksgeist gebracht. Dagegen genügt 
ein Blick in die Werke Hegel’s, vor allem in seine für seine 


10 ) Vgl* insbes. Haym a. a. 0. S. 143ff., 159ff., K. Fischer, Gesch. 
der neueren Philosophie, Bd. 8, 1902, S. 58,231 ff. 

•') So wird auch die Annahme Haym’s, Die romantische Schule, 1870, 
8. 345, dass in Schelling’s Vorlesungen über die Methode des akademischen 
Studiums in zahlreichen Punkten, namentlich in Bezug auf das Naturrecht und 
die Staatslehre, Hegel’s Einfluss deutlich bemerkbar sei, nicht ohne weiteres 
als richtig gelten können. 

u ) E. Loening a. a. 0. S. 7 meint, der Satz Schelling’s, dass in der 
Geschichte nioht das Individuum, sondern die ganze Gattnng handle, sei infolge 
des Erwachens des nationalen Sinnes von der historischen Schule dadurch um¬ 
gestaltet und wissenschaftlich verwertbar gemacht, dass sie an die Stelle der 
menschlichen Gattung das Volk gesetzt habe. Stier-Somlo a. a. 0. sieht in 
dem „allgemeinen Willen“ bei Schelling (Neue Deduktion des Naturrechts, ge¬ 
schrieben 1795) die Grundlage „des Volkswillens“ bezw. der „Volksüberzeugung“ 
Puchta’s. Aber die erwähnte Abhandlung Schelling’s war nnter seinen ersten 
8chriften „am wenigsten eigentümlich und produktiv“ (K. Fischer, Gesch. 
der neuem Philos., Bd. 7, 2. AufL, 8.298); so war auch der aus Bousseaa’s 
Contrat social herstammende „allgemeine Wille“ ein in der damaligen Philo¬ 
sophie und Jurisprudenz weit verbreiteter Begriff und Ausdruck. 
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gesamte spätere Philosophie grundlegende 18 ) Abhandlang 
über die wissenschaftlichen Behandlungsarten des Naturrechts 
(1802/3) und in seine Grundlinien der Philosophie des Rechts 
(1. Aufl. 1821), um zu erkennen, welche Bedeutung für seine 
Rechtsphilosophie und darüber weit hinaus für sein System 
der Begriff des Volks und zumal der Volksgeist hat. 


HI. 

Eine Feststellung, inwiefern in der oben bezeichneten 
Richtung Hegel’s Gedanken und Terminologie auf Savigny 
und Puchta eingewirkt haben, wird freilich sehr erschwert 
durch die Wahrnehmung, dass auch Hegel in dieser Beziehung 
keine volle Originalität für sich in Anspruch nehmen kann 
und dass dieselben wissenschaftlich - literarischen Einflüsse, 
die für ihn hier in Betracht kommen, unabhängig von ihm 
auch die Häupter der historischen Rechtsschule ergriffen 
haben. 

1. Vor allem muss Montesquieu als der gemeinsame 
Ahnherr aller neueren Theorien von der nationalen Bestimmtheit 
und Entstehung des Rechtes gelten, und auch schon die Be¬ 
zeichnung „Volksgeist“ findet bei ihm ihr Vorbild. Montes¬ 
quieu hat in seinem trotz aller Unvollkommenheiten 
bewundernswerten Werke über den Geist der Gesetze, d. h. 
nach seiner eigenen Definition über die möglichen Beziehungen 
der Gesetze zu den verschiedenen Dingen, 14 ) ganz besonders 
die Notwendigkeit ihrer Anpassung an die Eigentüm¬ 
lichkeit des Volkes, für welches sie gegeben werden, 
hervorgehoben. 16 ) Er erkannte auch bereits, dass die nationale 
Eigentümlichkeit eine geistige ist, und bezeichnet dieselbe 
deshalb mit Vorliebe als „esprit gänöral“ des betreffenden 


**) K. Fischer a. a. 0. Bd. 8 8. 288 und besonders S. 1191. 

,4 ) Esprit des lois, Livre I chap. 3: „Cot esprit (des lois) consiste dana 
lee divers rapports que les lois peuvent avoir avec diverses choses.“ 

1S ) Ebendas.: „Elles (les lois) doivent etre tellement propres au peuple 
pour lequel eiles sont faites, que c’est un tres-grand hasard, si oelles d’une 
nation peuvent convenir ä une autre.“ 
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Volkes, 16 ) kürzer auch als „esprit“ oder „caract&re“ der 
Nation 17 ) 18 ). Ebenso war ihm klar, dass neben physischen 
Momenten geistige in hohem Masse zur Bildung des gemein¬ 
samen Volksgeistes beitragen. 19 ) Zu diesen geistigen Faktoren 
der Nationalität zählte er neben den Gesetzen die Sitten 
und Gebräuche. 20 ) Es blieb ihm aber auch nicht verborgen, 
dass die Sitten und Gebräuche nicht nur ihrerseits auf die 
Bildung des nationalen Geistes einwirken, sondern vor allem 
selbst unmittelbare Ausflüsse des letzteren sind, durch ihn 
„inspirirt“ werden. 21 ) 

Wie Montesquieu’s Werk überhaupt in Deutschland grosse 
Verbreitung und ausserordentlichen Beifall erhielt, so haben 
insbesondere auch seine Gedanken über die geistige Eigen¬ 
tümlichkeit der einzelnen Völker und über deren Bedeutung 
hier fruchtbaren Boden gefunden. Vor allem verwertete sie 
Herder in seiner Philosophie der Geschichte. 22 ) AufHegePs 


16 ) So besonders im XIX. Buch seines "Werks. 

17 ) L. XIX ch. 5: „C’est au legislateur de suivre l’esprit de la 
nation, iorsqu’ il n’est pas contraire aux principes du gouverneraent.“ Kap. 27 
des XIX. Buches — eine wesentliche Ergänzung des berühmten Kap. 6 des 
XI. Buches über die Englische Verfassung — trägt die Überschrift: „Comment 
les lois peuvent contribuer ä fonner les moeurs, ies manieres et le earactere 
d’ une nation. u 

18 ) In Montesquieu’s Pensees diverses (Oeuvres completes de Montes¬ 
quieu, k Basle 1799, Tome VII pag. 266) heisst es in einem Vergleich der 
Engländer und der Franzosen; „Pappelle ge nie d’ une nation les moeurs 
et le earactere d r esprit des differents peuples .... Un Anglais, un 
Fran^ais, un Italien, trois esprits.“ 

19 ) L. XIX ch. 4: „Plusieurs chosas gouvernent les hommes: le climat 
(im folgenden Absatz heisst es „la nature et le climat“), la religion, les lois, les 
maximes du gouvemement, les exemples das choses passees, les moeurs, les 
manieres; d’oü il se forme un esprit general qui en resulte. A mesure 
que, dans chaque nation, une de ces causes agit avec plus de force, les autres 
lui cedent d’autant.“ 

**) S. die vorige Note. Vgl. auch L. XIX ch. 21: „Comment les lois 
doivent etre relatives aux moeurs et aux manieres.“ 

ai ) L. XIX ch. 12: „Les lois sont etablies, les moeurs sont in- 
spirees; celles-ci tiennent plus k Pesprit general, celles-lä tiennent plus k une 
Institution particuliere.“ Ygl. ch. 14: „Nous avons dit que les lois etaient des 
institutions particulieres et precises du legislateur, les moeurs et les 
manieres des institutions de la nation en general.“ 

**) Über Herder’s Verehrung für Montesquieu vgl. bes. R. Haym, 
Herder nach seinem Leben und Wirken, Bd. 1, 1880, S. 344—345. Freilich 
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Philosophie haben sie unzweifelhaft eine sehr tiefgreifende 
direkte Einwirkung geübt. 23 ) Hegel gehörte zu den 
grössten Bewunderern Montesquieu’s. Schon in seiner Ab¬ 
handlung über die wissenschaftlichen Behandlungsarten des 
Naturrechts hebt er, nach Festlegung der Grundgedanken 
seines Systems, hervor, in demselben Sinne habe Montesquieu 
sein unsterbliches Werk auf die Anschauung der Individualität 
und des Charakters der Völker gegründet, die staatsrechtlichen 
wie die privatrechtlichen Einrichtungen und Bestimmungen 
ganz allein aus dem Charakter des Ganzen und seiner Indi¬ 
vidualität begriffen. 24 ) In seinen Grundlinien der Philosophie 
des Rechts rühmt er nicht nur Montesquieu’s tiefen Blick in 
vielen Stücken, 25 ) sondern namentlich seine wahrhaft historische 
Ansicht und seinen echt philosophischen Standpunkt: er be¬ 
trachte die Gesetzgebung überhaupt und ihre besonderen Be¬ 
stimmungen als abhängiges Moment einer Totalität, im Zu¬ 
sammenhänge mit allen übrigen Bestimmungen, welche den 
Charakter einer Nation und einer Zeit ausmachen. 26 ) Dass 
Savigny schon bei der ersten Veröffentlichung seiner Ansicht 
über die Entstehung des Rechts mit Montesquieu’s Werk be¬ 
kannt war und darin den seinigen verwandte Gedanken fand, 
zeigt ein Zitat in seiner Abhandlung über den Beruf unserer 
Zeit zur Gesetzgebung. 27 ) Es ist wahrscheinlich, dass auch 
Puchta bei seiner umfassenden Bildung Montesquieu’s Werk 
aus eigner Lektüre kannte. 

2. Man wird annehmen dürfen, dass neben Montesquieu 
die deutsche Romantik des ausgehenden 18ten und des be- 

fand er schon, dass Montesquieu zu sehr auf die Gesetze achte; wichtiger seien 
die Sitten und Gewohnheiten (s. aber auch unsere obige Darlegung der An¬ 
schauungen Mont.’s); aus dem Unbewussten habe sich das Bewusstsein zu ent¬ 
wickeln (Haym a. a. 0. S. 335—336). 

**) Derselbe ist bisher in der mir bekannten Literatur nicht genügend 
berücksichtigt. 

“) Hegel’s Werke Bd. 1 S. 417. 

«) W. W. Bd. 8 S. 350. 

*) W. W. Bd. 8 S. 25-26. 

**) S. 41 (der 1. Auflage) citiert er beifällig Montesquieu’s (Esprit des 
lois 1. XXIX ch. 18) bekannte Äusserung gegen den Missbrauch der Idee der 
Gleichförmigkeit der Gesetze. Wenn er (S. 126) Montesquieu’s Kenntnisse im 
römischen Recht für sehr mittelmässig erklärt, so schickt er doch die Be¬ 
merkung voraus, niemand könne die unabhängige Kraft verkennen, womit M. 
von der Beschränktheit seiner Zeit und Nation sich frei zu erhalten bestrebt war. 
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ginnenden 19ten Jahrhunderts 28 ) einen nicht geringen, jedoch 
kaum genau nachweisbaren Einfluss auf die Anschauungen 
sowohl Hegel’s als der Begründer der historischen Rechts¬ 
schule über die Bedeutung und die Art der Wirksamkeit der 
nationalen Eigentümlichkeit geübt hat. Dem Gedankenkreis 
der romantischen Schule ist Hegel zeitweise in Folge seiner 
engen Yerbindung mit Schelling nahe getreten. 29 ) Seine Vor¬ 
rede zur „Phänomenologie des Geistes“ (1807) enthielt zwar 
eine Absage wie gegen die Schelling’sche Naturphilosophie so 
gegen die Auswüchse der Romantik 30 ); aber wesentliche Züge 
der romantischen Anschauung sind doch in ihm lebendig ge¬ 
blieben. 31 ) Savigny hatte nahe persönliche Beziehungen zu 
romantischen Dichtem, 32 ) ebenso zu Niebuhr und den Brüdern 
Grimm, 33 ) den Hauptvertretern der aus der romantischen 
Literatur hervorgegangenen historischen und philologischen 
Forschung. 34 ) Puchta hat selbst bezeugt, welch mächtigen 

**) Über die von der „romantischen Literaturrevolution“ angeregte und 
mit ihr im engsten Zusammenhang stehende deutsche Wissenschaft vgl. neben 
R. Haym’s Werke „Die romantische Schule“ bes. W. Scherer, Geschichte 
der deutschen Literatur, 8. Aufl., 1899, XIII 1 (S. 616—642). Den Einfluss 
der Romantik auf das nationale Fühlen und Denken hebt besonders hervor 
H. v. Treitschke, Deutsche Geschichte im neunzehnten Jahrhundert, Bd. I, 
1879, S. 205 ff. und S. 308 ff. 

**) Haym, Hegel und seine Zeit, S. 124 ff., 209. Schelling selbst, dessen 
Identitätssystem Haym, Die romantische Schule, S. 660 „gleichsam eine 
Kodifikation des Geistes der Romantik überhaupt“ nennt, hat allerdings in 
seinen Schriften die nationale Seite der Ideen der Romantik nicht zur 
Geltung gebracht (vgl. oben, Text nach N. 12). 

*) R. Rosenkranz, Hegel als deutscher Nationalphilosoph, 1870, S. 90. 
Haym, Hegel und seine Zeit S. 215 bezeichnet die erwähnte Vorrede sogar 
schlechthin als „ein ausführliches und gründliches Absageschreiben an die 
Romantik“; aber vgl. ebendas. S. 344—45 und die in der folgenden Note ge¬ 
gebenen Zitate aus Haym’s späterem Werk. 

81 ) Vgl. insbes. Haym, Die romantische Schule, S. 844 und 864, auch 
Mein ecke a. a. 0. S. 266. — Für uns kommt hier hauptsächlich die Zeit der 
Abfassung und Veröffentlichung der Abhandlung Hegel’s „Über die wissenschaft¬ 
lichen Behandlungsarten des Naturrechts“ (1802/3) in Betracht. Seine spätere 
Darstellung der Rechtsphilosophie entfernt sich allerdings mehr von der An¬ 
schauung der Romantik (vgl. unten 2). 

**) Clemens Brentano, Achim von Arnim (vgl. v. Czyhlarz, Rede zur 
Feier des hundertjährigen Geburtstags Friedrich Carl Savigny’s, 1879, S. 8; B r e m e r, 
Zur Erinnerung an die Strassburger Savigny-Feier vom 21. Febr. 1879, S. 47 N. 8). 

™) Enneccerus a. a. 0. S. 17—18, bes. N. 25 (Niebuhr); Bremer, 
a. a. 0. S. 9 und S. 16. 

M ) Der nahe Zusammenhang der Ansicht Savigny’s über die Entstehung 
des Rechts mit den Anschauungen der Romantik ist schon oft hervorgehoben 
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Einfluss die Schriften Niebuhr’s auf ihn geübt haben. 36 ) Wahr¬ 
scheinlich hat er auch schon früh die Gedanken der Brüder 
Grimm über die unmittelbare Entstehung der Sagen aus der 
nationalen Gesamtheit kennen gelernt und geteilt. 36 ) 

IV. 

Versuchen wir nunmehr, die Auffassungen einerseits 
Hegel’s, andererseits der Begründer der historischen Rechts¬ 
schule über den Volksgeist als Schöpfer des Rechts vergleichend 
darzulegen und ihren geschichtlichen Zusammenhang unter¬ 
einander zu ermitteln, so müssen wir die Äusserungen 
Hegel’s voranstellen, weil ihnen die zeitliche Priorität 
zukommt. 37 ) Schon mehr als ein Jahrzehnt bevor Savigny 
die Grundzüge seiner Ansicht über die Entstehung des Rechts 

worden (vgl. z. B. Stintzing a. a. 0. S. 31—32; Ihering, Der Kampf um’s 
Recht, 5. Aufl., 1877, S. 10—11; Czyhlarz, a. a. 0. 8. 8). Zuweit geht 
aber Treitschke, wenn er sagt (a. a. 0. 1 S. 209): „Geradewegs aus den ge¬ 
schichtsphilosophischen Ideen und Ahnungen der Romantiker ist nachher die 
historische Staatslehre Niebuhr’s und Savigny’s hervorgegangen.“ Umsichtiger 
urteilt E. Landsberg in der Allgemeinen deutschen Biographie Bd. 30 
8. 439—440 über das Verhältnis der Lehre Savigny’s zu der damaligen „allge¬ 
meinen Strömung in Wissenschaft, Politik und Leben.“ Wohl allein steht 
Bekker, wenn er, alle modernen Einflüsse ignorierend, meint, was Savigny 
im Beruf unserer Zeit usw. § 2 über die Entstehung des positiven Rechts All¬ 
gemeines gebe, sei „wohl nichts anderes als ein leicht gewonnener Extrakt aus 
den zugänglichsten Römischen Quellen“ (Bekker, Über den Streit der 
historischen und philosophischen Rechtsschnle, 1886, S. 8—9). 

35 ) In seiner autobiographischen Skizze (oben N. 5) bemerkt er zur 
Zeit seines Studiums der Rechte auf der Universität Erlangen — 1816—20: 
„Mächtigster Einfluss der Schriften Niebuhr's und Savigny’s.“ 

3®) In seinem Werke über „Das Gewöhnheitsrecht“ I S. 153 ff. bekämpft 
er eingehend und lebhaft die von A. W. v. Schlegel in einer Recension der 
„Altdeutschen Wälder“ (herausgeg. durch die Brüder Grimm) aufgestellte An¬ 
sicht (Heideibergische Jahrbücher, 1815, S. 721 ff.), dass die Sagen (und Helden¬ 
dichtungen) wohl „Gesamteigentum der Zeiten und Völker,“ aber Hervor¬ 
bringungen Einzelner, nicht des Volkes seien. Aus diesem Aufsatz A. W. 
v. Schlegel’s, eines der hervorragendsten Vertreter der Romantik, ersieht man 
übrigens, dass diese in der Annahme einer naturwüchsigen volksmässigen Ent¬ 
stehung von Geistaserzeugnissen durchaus nicht einig war. 

3T ) Dieses Verhältnis verkennt Bergbohm in der auch sonst bedenk¬ 
lichen Behauptung (a. a. 0. I S. 180 in N. 8), Hegel suche, um die von der 
historischen Schule aufgegebene Einheit des Rechts dieser Erde wieder aufzu¬ 
finden, nach einer neuen Form der Einigung und stelle als solche hin die ewige 
Idee, die in den nationalen Rechten zur Erscheinung komme. 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



13 


veröffentlichte 37 »), hatte Hegel in seinem Aufsatz über die 
verschiedenen Behandlungsarten des Naturrechts seine tiefen 
Gedanken über die Sitten und Gesetze als Ausflüsse der 
einzelnen Volksindividualitäten ausgesprochen. 38 ) Seine Grund¬ 
linien der Philosophie des Rechts entwickelten dieselben Ge¬ 
danken mit verhältnismässig geringen, aber doch für unsere 
Untersuchung erheblichen Veränderungen und Fortbildungen 
im systematischen Zusammenhänge seiner gesamten rechts¬ 
philosophischen Theorie, ehe die Theorie der historischen 
Rechtsschule durch Puchta ihre zusammenhängende Be¬ 
gründung und Ausführung, an welche sich dann Savigny eng 
anscbloss, erhielt. 

1. In seiner 1802/3 erschienenen Abhandlung 39 ) 
lässt Hegel einer eingehenden Bekämpfung der beiden „unechten“ 
Behandlungsarten des Naturrechts, der empirischen und der 
formellen, denen er alle Bedeutung für das Wesen der Wissen¬ 
schaft abspricht 40 ), eineDarlegung seiner eigenen Auffassung 
des Naturrechts folgen. 41 ) Er identifiziert dieses mit der 
Wissenschaft der absoluten Sittlichkeit, während Gegen¬ 
stand der Moral nur die Sittlichkeit des Einzelnen sei; diese 
ist das an sich Negative, dagegen die absolute Sittlichkeit das 
Positive. 42 ) In der Natur der absoluten Sittlichkeit aber liegt 
es, ein Allgemeines zu sein, und die absolute sittliche Totalität 


87 *) Wahrscheinlich ist allerdings, dass er sie schon früher in seinen Vor¬ 
lesungen vorgetragen hatte; immerhin tritt sie in seiner 1803 veröffentlichten 
berühmten Monographie über das Recht des Besitzes noch durchaus nicht her¬ 
vor. Woher Treitschke’s (Deutsche Geschichte, Bd. 1 S. 313) Angabe, 
Savigny habe bereits in Landshut (1808—10) durch seine Lehre von der rechts¬ 
erzeugenden Kraft des Volksgeistes den Argwohn der bonapartistischen bairischen 
Bureaukratie erregt, entnommen ist, habe ich nicht ermitteln können (der Aus¬ 
druck „Volksgeist u stammt jedenfalls eist aus späterer Zeit; s. uDten VI.) 

Wenn Hegel in dieser Abhandlung auch noch häufig mit dem Aus¬ 
druck ringt, so treten doch die leitenden Gedanken, insbesondere die uns hier 
beschäftigenden, im wesentlichen klar hervor. 

39 ) Sie erschien zuerst inSchelling’s und Hege 1*s Kritischem Journal der 
Philosophie, Band 11, Stück 2 und 3, und zwar, wie alle in dieser Zeitschrift 
gedruckten Abhandlungen, ohne Nennung des Verfassers. Ich zitiere sie nach 
-dem Abdruck in HegeTs Werken, Bd. 1 S. 321—423. 

<°) S. 326. 

41 ) S. 371—423. 

«) S. 395 ff. 




14 


Digitized by 


ist nichts anderes als ein Volk. 48 ) Das Volk ist, wie schon 
Aristoteles gesagt hat, der Natur nach eher als der Einzelne. 44 ) 
Die Sittlichkeit des Einzelnen ist ein „Pulsschlag“ des ganzen 
Systems; sie kann die Seele des Einzelnen nur sein, insofern 
sie der reine „Geist eines Volkes“ ist; damit stimmt die Be¬ 
zeichnung „Sit ten u für das allgemeine sittliche Verhalten der 
Einzelnen 45 ) Die lebendigen vorhandenen Sitten sollen sich 
als Form der Allgemeinheit in den Gesetzen darstellen; 46 ) 
aber es können auch Sitte und Gesetz auseinandergehen, in¬ 
dem, was als Sitte abgestorben ist, in der Form des Gesetzes 
Macht und Gewalt behält; 47 ) es können auch Gesetze in 
einem aufgelösten Volk, wie dem deutschen zur Zeit, einzelne 
Bestimmtheiten und Teile der Oberherrschaft des Ganzen ent¬ 
ziehen. 48 ) 4d ) Die Völker selbst ändern sich im Lauf ihrer 
Geschichte durch Momente, die der Notwendigkeit ange¬ 
hören. 50 ) Im Verhältnis zu einander bilden die Völker Indi¬ 
viduen; 51 ) eben deshalb bezeichnet Hegel die Allgemeinheit 


43 ) S. 372, 396, 416 ff. — Ähnlich sagt Hegel in dem wohl wenig früher 
niedergeschriebenen dritten Teil seines „Systems der Sittlichkeit 44 (bei Haym, 
Hegel und seine Zeit S. 177): „Die Anschauung der Idee der absoluten 
Sittlichkeit ... ist das Volk; denn im Volk ist das Individuum als Intelligenz 
schlechthin dem Allgemeinen gleich, und schaut sich selbst im Ganzen, das 
Ganze als identisch mit seiner geistigen Einzelheit an. 44 

“) S. 396-397. 

45 ) S. 396 („Wir bemerken hier auch eine Andeutung der Sprache, die 
sonst verworfen, aus dem Vorherigen vollkommen gerechtfertigt wird, dass es 
nämlich in der Natur der absoluten Sittlichkeit ist, ein Allgemeines oder Sitten 
zu seyn; dass also das griechische Wort, welches Sittlichkeit bezeichnet, und 
das deutsche diese ihre Natur vortrefflich ausdrücken. 44 ) 

46 ) S. 400. Nach der Ausführung S. 418 waren Sitte und Gesetz 
ursprünglich eins. Es ist nicht zu bezweifeln, dass Hegel, im Einklang mit 
einem damals weit verbreiteten Sprachgebrauch, unter Sitten auch Gewohnheits¬ 
rechte begriff. 

47 ) S. 418-419. 

48 ) S. 419—421. 

49 ) Sehr interessant ist auch, dass H. damals mit Plato die notwendige 
Unvollkommenheit der Gesetzgebung anerkannte und bemerkte, die Aus¬ 
dehnung der Gesetzgebung sei nicht eine Annäherung zum Ziele 
einer positiven Vollkommenheit, sondern nur das formale der zu¬ 
nehmenden Bildung (S. 376—378). 

«>) S. 414—415, 418—419. 

61 ) S. 372. S. 417 wird das Volk als das „sittliche Individuum“ 
bezeichnet 
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und Besonderheit des einzelnen Volks auch als dessen Indi¬ 
vidualität. 52 ) In jedem Volke aber, unter jedem Ganzen von 
Sitten und Gesetzen, „hat der Weltgeist sein Wesen und seiner 
selbst genossen“. 53 ) Wenn so der Weltgeist als mit Selbst¬ 
bewusstsein oder wenigstens „Selbstgefühl“ ausgestattete Persön¬ 
lichkeit hingestellt ist, 54 ) so ist dagegen die Annahme eines 
persönlichen Volksgeistes nicht ersichtlich; 55 ) selbst 
der Ausdruck „Volksgeist“ kommt noch nicht vor, sondern 
nur die unbestimmte Umschreibung „Geist eines Volkes.“ 56 ) 

2. In dem grösserenrechtsphilosophischen Werke 57 ) 
geht Hegel davon aus, dass nichts wirklich ist als die 
Idee, die Vernunft des Gegenstandes 68 ), und dass demgemäss 


**) 8. 372, 373, 414 („sittliche Individualität 41 ), 416 u. Ö. 

■> s. 415. — In Schell ing’s Vorlesungen über die Methode des 
akademischen Studiums heisst die Geschichte der „grosse Spiegel des Welt¬ 
geistes 44 (S. W. I S. 415). 

*) Unmittelbar vor der eben angeführten Stelle sagt H. (S. 415), in 
jeder Gestalt habe der Weltgeist sein dumpferes oder entwickelteres, aber ab¬ 
solutes Selbstgefühl. Am Schlüsse der Abhandlung (S. 422—423) aber spricht 
er davon, dass der absolute Geist sich selbst vollkommen in seiner Gestalt 
anschaue und die Anschauung als sich selbst erkenne, und schreibt ihm 
ein Bewusstsein (der Selbstbeschränkung durch die besonderen Gestalten) zu. 

**) S. 400 sagt H. allerdings, die Idealität müsse wieder vollkommen mit 
der Form der Besonderheit vereinigt und als Gott des Volkes angeschaut 
und angebetet werden; aber damit ist doch nicht die reale Existenz eines 
solchen Gottes behauptet Den Ausdruck „Genius einer Nation 44 gebraucht er 
S. 416 nur = Individualität 

^ S. 396 (s. oben Text nach N. 44). — Dagegen in der aus Hegel’s 
Heften und den Nachschriften seiner Schüler herausgegebenen „Philosophischen 
Propädeutik 44 (Werke Bd. 18), wie H. sie in den Jahren 1808—11 auf dem 
Nürnberger Gymnasium vortrug, finden wir den „Volksgeist 44 (S. 200), wenn 
auch seine Persönlichkeit noch nicht deutlich hervortritt. In der 1817 
erschienenen ersten Auflage der Hegel’schen Enzyklopädie der Wissenschaften, 
§§ 442 ff., wird der Volksgeist bereits ganz ähnlich wie in dem N. 57 genannten 
Werke aufgefasst und charakterisiert (vgl. unten N. 71, 73, 88). 

57 ) Grundlinien der Philosophie des Rechts oder Naturrecht und Staats¬ 
wissenschaft im Grundrisse, Berlin 1821. Ich benutze die von Eduard Gans als 
Band 8 der Werke Hege Ts herausgegebene 2. Auflage (erschienen 1840; die 
Vorrede des Herausgebers datiert aber aus dem Jahre 1833). Die von Gans 
aus Hegers Vorlesungen gemachten Zusätze führe ich mit Kenntlichmachung als 
solche an. 

•*) Hegel’8 Vorrede 8. 17 und § 2 (8. 22). 
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auch alles (in diesem Sinn) Wirkliche vernünftig ist. 59 ) Dass 
er damit nicht alles tatsächlich Bestehende für vernünftig er¬ 
klären will, 60 ) erhellt schon aus seiner Bestimmung des Ver¬ 
hältnisses zwischen dem philosophischen Recht oder Natur- 
recht und dem positiven Recht. 61 ) Beide sind nicht identisch; 
denn das letztere enthält auch weitere Anwendungen auf die 
gegebenen Verhältnisse und Bestimmungen für die unmittel¬ 
bare Entscheidung der einzelnen Fälle, und es kann auch 
Unvernünftiges enthalten; 62 ) deshalb ist die geschichtliche Er¬ 
klärung und Rechtfertigung noch keine an und für sich gültige, 
die Forderungen der Vernunft befriedigende Rechtfertigung. 63 ) 

Seiner Form nach ist das positive Recht Ausfluss 
des als Persönlichkeit und zugleich als Stufe der Ent¬ 
wickelung des Weltgeistes aufgefassten Volksgeistes; für 
die Wirksamkeit des Volksgeistes aber wird jetzt von Hegel 
der Staat und das Gesetz als massgebend betrachtet, und 
diese Begriffe erhalten so eine viel grössere Bedeutung als 
ihnen in der früheren Abhandlung eingeräumt war. 

a) Der Staat ist die Wirklichkeit der sittlichen Idee, 
das an und für sich Vernünftige, 64 ) der sich mit Bewusstsein 
realisierende Geist. 65 ) Wenngleich durch das Selbstbewusstsein 
der Einzelnen, ihr Wissen und ihre Tätigkeit, die Existenz 
des Staates vermittelt wird, 66 ) so sind die Einzelnen doch nur 


w ) Vorrede S. 17 („Was vernünftig ist das ist wirklich; und was 
wirklich ist, das ist vernünftig- 1 ). — Dieser vielfach missverstandene (vgL auch 
die folgende Note) und angefeindete Ausspruch enthält nach der Bedeutung, 
die H. mit den Worten „vernünftig“ und „wirklich“ verbindet, nur Selbstver¬ 
ständliches (K. Fischer a. a. 0. Bd. 8 S. 143—144 vgl. auch S. 691 und 
1154—55). 

®°) Wie oft behauptet worden ist. 

«) §§ 3 und 211—214. 

•*) § 3 in der Anm. (S. 25: „Dass Gewalt und Tyrannei ein Element 
des positiven Rechts sein kann, ist demselben zufällig und geht seine Natur 
nicht an.“ S. 26: „Eine Rechtsbastimmung kann sich aus den Umständen und 
vorhandenen Rechts-Institutionen als vollkommen gegründet und konsequent 
zeigen lassen und doch an und für sich unrechtlich und unvernünftig sein“). 
Vgl. auch § 180 Anm. über „die Härte und Unsittlichkeit der römischen Gesetze“. 

§ 3 Anm., § 212 Anm. 

§§ 257 und 258. 

65 ) § 33 (S. 67), § 257, Zusatz zu § 158. 

*) § 257, vgl. auch § 348. 
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Accidenzen des Ganzen, des wirklichen Geistes; 67 ) der Wille 
des Staates ist allgemeiner d. h. vernünftiger Wille 
und nicht gemeinsamer Wille des Einzelnen. 68 ) Der Geist 
aber, welcher dem einzelnen Staate seine Individualität gibt, 
ist der Yolksgeist. 69 ) Der Volksgeist ist wirklicher und 
organischer Geist 70 ), ein existirendes (sic) Individuum mit 
objektiver Wirklichkeit und Selbstbewusstsein, 71 ) das sich 
wissende und wollende Göttliche; 72 ) aber die einzelnen Völker¬ 
geister sind doch nur Träger der zeitweiligen Entwicklungs¬ 
stufe des Weltgeistes, 73 ) dessen Recht das allerhöchste 
ist, 78 ») die Vollbringer seiner Verwirklichung. 74 ) Näher er¬ 
klärt wird die Individualität des Volksgeistes von Hegel in 
diesem Werke fast garnicht; 75 ) wir erfahren im wesentlichen 
nur, dass die Völker von weltgeschichtlicher Bedeutung in 
den welthistorischen Reichen vier auf einander folgende dia¬ 
lektische Prinzipien der Gestaltungen des Selbstbewusstseins 
des Weltgeistes zu verwirklichen haben. 76 ) 77 ) 


67 ) Zusatz zu § 156. Ganz ähnlich § 258 Anm., wonach das Individuum 
Objektivität, Wahrheit und Sittlichkeit nur insofern hat, als es ein Glied des 
Staates ist. 

**) § 258 Anm. (Polemik gegen Rousseau, der den allgemeinen Willen 
nicht als den vernünftigen Willen aufgefasst habe, sondern als das Gemein¬ 
schaftliche, das aus den einzelnen Willen als bewussten hervorgehe). — Vgl. 
auch Hegers Enzyklopädie der philosophischen Wissenschaften, 1. Auflage, 
§§ 439- 441. 

®*) §§ 33 und 331; Zusatz zu § 259. 

TO ) § 33 (S. 67); vgl. § 331 („Das Volk als Staat ist der Geist in seiner 
substantiellen Vernünftigkeit und unmittelbaren Wirklichkeit 14 ). 

Tl ) § 340 (vgl. auch Enzyklop. d. philos. Wissensch., § 442). 

7 *) § 257 Anm. 

73 ) § 337, vgl. § 33 und § 344 (vgl. auch Enzyklop. § 449). 

7 * ft ) § 340, vgl. § 33. 

74 ) §$ 259, 340 und 352. 

7Ä ) Nach dem Zusatz zu § 259 ist die Individualität von der Besonderheit 
zu unterscheiden: sie ist Moment der Idee des Staates selbst, während die Be¬ 
sonderheit der Geschichte angehört. Vgl. auch zu dem im Text erwähnten 
Mangel unten c. 

T6 ) §§ 352 ff. Nähere Ausführung dieses Gedankens bieten bekanntlich 
* Hegel’s Vorlesungen über Philosophie der Geschichte (Band 9 der Werke). 

77 ) Haym, Hegel und seine Zeit S. 344—345 sieht in den Ausführungen 
über den Weltgeist am Schlüsse der Hegel’scheu Rechtsphilosophie eine Reaktion 
der Geschichte gegen die in dem Werke dargelegte systematische Auffassung 
«des einzelnen Staats und des in ihm sich realisierenden Rechts. Das mag eine 
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b) Ein Volk ist allerdings zunächst noch kein Staat, 
seine Idee als sittliche Substanz erlangt formelle Realisierung 
erst durch gesetzliche Bestimmungen und objektive In¬ 
stitutionen. 78 ) Ebenso wird das Recht positiv erst durch 
die Form, in einem Staat Gültigkeit zu haben und damit auch 
als allgemein Gültiges gewusst zu werden, durch seine ge¬ 
setzliche Autorität. 79 ) Allerdings, wie Hegel fortdauernd 
die Sitte als die allgemein das Sittliche verwirklichende 
Handlungsweise der Individuen betrachtet 80 ) und wie er der 
Gewohnheit des Einzelnen sittlichen Wert und Bedeutung für 
das philosophische Denken beilegt, 81 ) so erkennt er auch Ge¬ 
wohnheitsrechte an, die mit den Gesetzen das Moment 
gemeinsam haben, als Gedanken einer bestimmten Allgemein¬ 
heit zu sein und gewusst zu werden. 82 ) Sie werden jedoch 
nur auf eine subjektive und zufällige Weise gewusst und stehen 
deshalb hinter den Gesetzen zurück. 83 ) Das Recht muss aber 
ein System in sich selbst sein und nur als solches kann es 
bei gebildeten Nationen gelten. 84 ) Die Aufgabe eines (eigent¬ 
lich sogenannten) Gesetzbuchs ist, die Rechtsprinzipien in ihrer 
Allgemeinheit und damit ihrer Bestimmtheit denkend aufzu¬ 
fassen und auszusprechen. 85 ) 

c) Inwiefern der Inhalt des positiven Rechts aus dem 
Volksgeist fliesst, darüber gibt das Werk nur wenige An¬ 
deutungen; dieser Mangel erklärt sich wesentlich daraus, dass 
Hegel die allgemeinen Rechtsbegriffe als logisch ewige Kate¬ 


gewisse Berechtigung haben; aber dieselbe geschichtsphilosophische Ansicht war 
in der Hauptsache schon in der fast 20 Jahre früher veröffentlichten Ab¬ 
handlung Hegel’8 über die wissenschaftlichen Behandlungsarten des Naturrechts 
ausgesprochen (s. oben 1 gegen Ende). 

™) §§ 349 und 350. 

7Sr ) § 3 und §§ 210 ff. 

®°) § 151 (vgl. auch § 339 über die Sitten der Nationen). 

81 ) § 151 mit dem Zusatz. 

**) § 211 Anm. 

**) § 211 Anm. 

w ) § 211 Anm. nebst Zusatz. 

**) § 211 Anm., § 215 Anm., § 216 (vgl. auch oben N. 7.) 
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gorien auffasst. 86 ) Der Nationalcharakter im Sinne 
Montesquien’s and die Stufen seiner geschichtlichen Ent¬ 
wicklung werden unter den Faktoren, die den Inhalt des 
positiven Rechts bestimmen, in erster Linie aufgeführt; 87 ) es 
erhellt aber nicht deutlich, ob resp. in wie weit der National¬ 
charakter mit dem Volksgeist zusammenfällt. Hinsichtlich 
der Staatsverfassung wird freilich ausdrücklich hervorgehoben, 
dass sie, wenn sie kein blosses Gedankending bleiben soll, aus 
dem Geist des Volkes entspringen muss, nicht a priori ge¬ 
schaffen werden kann, und dass deshalb jedes Volk die ihm 
angemessene Verfassung hat; 88 ) trotzdem aber wird die konsti¬ 
tutionelle Erbmonarchie aus dem Begriff des Staats und der 
bürgerlichen Gesellschaft konstruiert. 89 ) *>) 

V. 

1. Wenn wir das geschichtliche und dogmatische Verhältnis 
der im Vorstehenden skizzierten Gedanken Hegel’s zu der 
nationalen Seite der Theorie der historischen Rechtsschule 
und insbesondere zu deren Lehre vom Volksgeist prüfen wollen, 
so müssen wir zuerst Savigny’s von Puchta unabhängige 
Äusserungen ins Auge fassen. Hier kommt zunächst und vor 
allem der Abriss seiner Ansicht über „die Entstehung des 
positiven Rechts“ in Betracht, den er in seiner Schrift über 
den Beruf unserer Zeit für Gesetzgebung und Rechtswissen¬ 
schaft 91 ) als theoretische Grundlegung seiner Bekämpfung des 

^ Lass alle in seinem „System der erworbenen Rechte“ hat besonders 
energisch geltend gemacht, dass diese Auffassung Hegel’s mit dem Wesen der 
historischen Geisteswissenschaft und auch mit den Prinzipien und der Methode 
der Hegel’schen Philosophie selbst nicht vereinbar sei (s. das genannte Werk, 
2. Aufl., herausgeg. von L. Bücher, 1880, Bd. 1 8. XV—XVII, 58—61 u. ö.) 
Vgl. auch oben Text vor N. 26. 

87 ) § 3 mit der Bezugnahme auf Montesquieu in der Anm. (vgl. oben 
N. 75 und unten den Text vor N. 88.) 

*•) § 274 nebst Anm. In der Enzyklop. § 442 sagtH., dass der Volks¬ 
geist in der besondern Entwicklungs-Stufe seines geistigen Lebens sich „begreift, 
erfasst und verfasst.“ 

**) s. bes. §§ 272 und 273, §§ 279—281, §§ 300 ff. 

®) Zu dem im Text hervorgehobenen Widerspruch vgl. E. Zeller, Ge¬ 
schichte der deutschen Philosophie seit Leibnitz, 1873, S. 822. 

91 ) Ich zitiere nach der ersten, 1814 erschienenen Auflage. Neben dem 
zweiten „Entstehung des positven Rechts“ tberschriebenen Abschnitt der Schrift 
(S. 8—15) sind noch einige andere Stellen derselben zu berücksichtigen. 

2 * 
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Verlangens nach einem gemeinschaftlichen bürgerlichen Gesetz¬ 
buch für die deutschen Staaten vorausschickte. Einige Er¬ 
läuterungen bezw. Ergänzungen fast aus derselben Zeit bieten 
die von ihm verfasste programmatische Abhandlung im 
ersten Bande der Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissen¬ 
schaft 92 ) und seine in demselben Bande veröffentlichte Rezen¬ 
sion einer Schrift Goenner’s 93 ). 

a. Die in diesen Darlegungen hervortretende Grundan¬ 
schauung ist, dass das Recht mit dem Wesen und 
Charakter eines Volkes in organischem Zusammen¬ 
hang steht 94 ), seinem Stoffe nach aus dem innersten Wesen 
einer Nation und ihrer Geschichte hervorgeht 95 ) und demgemäss 
in seinem Ursprung und seiner Fortentwickelung unter einem 
Gesetz innerer Notwendigkeit steht 96 ). Das Recht hat seinen 
Grund in dem geistigen Dasein des Volkes 97 ); es ist eine der 
geistigen Funktionen des Volkes, ebenso wie Sprache und 
Sitte 98 ). Durch ihre eigentümlichen Funktionen werden die 
Völker selbst zu Individuen 99 ); jedes Volk hat eine durch 
seine ganze Vorzeit, insbesondere durch seine eigenen Be¬ 
tätigungen begründete Individualität 100 ). Das Recht lebt 
ursprünglich, wie die Sprache, im Bewusstsein des Volkes; 
wie aber bei steigender Kultur alle Tätigkeiten des Volkes 


**) Nr. I. Ueber den Zweck dieser Zeitschrift. — Der Band trägt die 
Jahreszahl 1815. 

**) Nr. XVII. Recension. N. Th. v. Gönner. Ueber Gesetzgebung und 
Rechtswissenschaft unserer Zeit Erlangen 1815. — Dagegen hat die im 
3. Bande der Zeitschrift (1817) als Nr. I veröffentlichte Abhandlung Savigny’s 
stimmen für und wider neue Gesetzbücher“ für unsere Untersuchung keine 
Bedeutung. 

M ) Beruf unserer Zeit S. 11. 

w ) Zeitschrift Bd. 1 8. 6. Vgl. ebendas. S. 395—396: „Das wahrhaft 
historische Verfahren strebt . . . darnach, das Gegebene aufwärts durch alle 
seine Verwandlungen hindurch bis zu seiner Entstehung aus des Volkes Natur, 
Schicksal und Bedürfnis zu verfolgen.“ . 

*) Beruf 8. 11. 

f7 ) Zeitschr. Bd. 1 8. 416. 

») Beruf 8. 8. 

«0 Beruf 8. 8. 

10 °) Zeitschr. Bd. 1 8. 396 (Beruf 8. 11 gebraucht den Ausdruck 
„Eigentümlichkeit“). 

I01 ) Beruf 8. 9, 11, 12, 13 (8. 11 und 8. 13 ist vom ,gemeinsamen 
Bewusstsein des Volkes“ die Rede, 8.12 vom „Bewusstsein des gesamten Volkes“). 
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sich immer mehr sondern, so auch das Recht 102 ); es fällt dem 
Bewusstsein der Juristen anheim, welche nnnmehr das Volk 
in dieser Funktion repräsentieren, doch bleibt es zugleich ein 
Teil des ganzen Volkslebens 103 ). Alles Recht entsteht 
also durch innere stillwirkende Kräfte, nicht durch die 
Willkür eines Gesetzgebers 104 ), vielmehr auf die Weise, welche 
der Sprachgebrauch als Gewohnheitsrecht bezeichnet 105 ). Der 
Gesetzgeber soll, da das in jedem Volk lebende Recht 
das allein vernunftgemässe ist, grundsätzlich nur dieses 
erkennen und aussprechen 106 ); jedoch kann die Gesetzgebung 
auch einen grösseren Einfluss auf das Recht üben, insbesondere 
auch auf das bürgerliche Recht aus höheren politischen 
Gründen 107 ). 

b. Diese ganze Theorie der volkstümlichen Rechtsbildung 
will Savigny aus der Geschichte entnehmen; die Beantwortung 
der Frage, wie die eigentümlichen Funktionen der Völker, 
durch welche diese selbst erst zu Individuen werden, ent¬ 
standen sind, lehnt er ausdrücklich ab, weil sie auf geschicht¬ 
lichem Wege nicht zu beantworten sei 108 ). Aber wenn auch 
Hegel’s spekulativ philosophische Begründung bei ihm keine 
Parallele findet 109 ), so tritt doch eine starke inhaltliche 


»°») Beraf 8. 12. 

10J ) Beruf 8. 12. 

*<*) Beruf 8. 14. 

106 ) Beruf S. 13, 14. In Bezug auf den innem Faktor der „natürlichen“ 
(nicht durch die Juristen) vermittelten Rechtsbildung gebraucht Savigny schon 
jetzt promiscue die Ausdrücke „Bewusstsein des Volkes“ (vgl. N. 101), „Deber- 
zeugung des Volkes“ (Beruf 8. 8), „Volksglaube“ (Beruf S. 9, 11, 14); auch 
die Bezeichnung „Wille des Volks“ kommt schon in ähnlichem Sinn bei ihm 
vor (s. die folg. Note.) Die Sitte betrachtet er noch schlechthin als Erzeugungs¬ 
moment des Gewohnheitsrechts und nennt sie als sogar an erster Stelle, vor 
dem Volksglauben (Beruf S. 13—14). 

l0 *) Zeitschr. Bd. 1 S. 385; vgl. Beruf S. 17 (der Gesetzgeber soll der 
Gewohnheit zu Hülfe kommen, den eigentlichen Willen des Volks zu Tage 
fördern). 

1<w ) Beruf 8. 16—17 (diese Art der Gesetzgebung wird aber von Sav. 
im allgemeinen für bedenklich erklärt). 

lü8 ) Beruf S. 8. 

109 ) Trotzdem hat Stammler (TJeber die Methode der geschichtlichen 
Rechtstheorie, in der Hallenser Festgabe für Windscheid, 1888, S. 3) Recht 
mit der Behauptung, dass die Grundlehre der geschichtlichen Rechtsschule eine 
bestimmte Rechtsphilosophie bedeute. 
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Übereinstimmung mit den Ausführungen Hegel’s in 
dessen Abhandlung über die verschiedenen Behandlungsarten 
des Naturrechts hervor, und besonders auffallend sind Über¬ 
einstimmungen der Ausdrucksweise. Auf sachlichem Gebiet 
macht sich die Gleichheit der Anschauungen vornehmlich in 
Bezug auf die Herleitung des Rechtsstoffs aus dem ursprüng¬ 
lichen Wesen und der Geschichte der einzelnen Nation geltend; 
immerhin lässt sich diese Übereinstimmung auch ohne Annahme 
einer Einwirkung Hegel’s durch die schon oben erörterten 
anderweitigen Einflüsse 110 ) erklären. Die formelle Entstehung 
des Rechts ist von Savigny trotz der Kürze seiner darauf 
bezüglichen Erörterungen weit eingehender und inhaltreicher 
als in Hegel’s Aufsatz behandelt; jedoch stimmte seine Ansicht 
über das Verhältnis der Gesetzgebung zu dem imYolke 
lebenden Recht mit der früheren, damals allein vorliegenden 
Auffassung des Philosophen über Gesetz und Sitte in sehr 
bemerkenswerter Weise überein. Noch mehr wird die Ver¬ 
mutung einer Bekanntschaft Savigny’s mit Hegel’s Abhandlung 
■alte gelegt durch die Tatsache, dass einzelne in der letzteren 
hervortretende charakteristische Ausdrücke und Wendungen 
bei Savigny sich wiederfinden. Insbesondere die Bezeichnung 
der Völker als Individuen, ihrer eigentümlichen Geistesart 
als Individualität ist in dieser Hinsicht wichtig 111 ). Von 
erheblicher Bedeutung für unsere Untersuchung ist anderer¬ 
seits, dass in diesen älteren Erörterungen Savigny’s ebenso 
w» in Hegel’s Abhandlung das Wort »Volksgeist“ gar- 
nicht vorkommt. 

2. Wenn ein änsseres Zeugnis dafür mangelt, dass 
Savigny zur Zeit der ersten Veröffentlichung seiner Ansicht 
von der Entstehung des Rechts mit den verwandten bedeutend 
früher veröffentlichten Anschauungen Hegel’s bekannt war, 


uo ) Montesquieu’s und der romantischen Schale. 

ll1 ) Starke Anklänge an Hegel’s Ausführungen über die durch die ver¬ 
schiedenen Perioden eines Volkes hindurchgehende Individualität desselben und 
über das Verhältnis dieser Individualität zu Notwendigkeit und Freiheit (Werke 
Bd. 1 S. 413—415) enthalten die Erörterungen Savigny’a in der Zeitschr. 
Bd. 1 8. 3—4 nicht nur im Allgemeinen, sondern auch, wenngleich die Aus¬ 
drucksweise eine weit leichter verständliche ist, in einzelnen Wendungen. 
Namentlich wird das gegenwärtige Zeitalter des einzelnen Volkes von beiden 
Schriftstellern als ein „Glied“ des höheren Ganzen bezeichnet 
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xind wenn auch aus dem Vergleich der Schriften beider ein 
sicherer Beweis für diese Kenntnis und für eine Beeinflussung 
Savigny’s durch Hegel kaum geführt werden kann, so steht 
es wesentlich anders um das Verhältnis zwischen Puchta 
und Hegel. 

a. Schon zur Zeit seiner ersten Publikationen war Puchta 
unzweifelhaft mit Hegel’s Rechtsphilosophie 112 ) ver¬ 
traut, und wie sehr er sich auch bemühte, die Differenzen 
seiner Anschauungen von denen Hegel’s zu betonen, hat er 
sich doch gerade in der wichtigen Lehre, die für seine ge¬ 
schichtliche Stellung in der Rechtswissenschaft als die mass¬ 
gebende erscheint 118 ), dem Einflüsse Hegel’s nicht ent¬ 
ziehen können. Puchta hat seine Theorie von der Entstehung 
des Rechts und insbesondere über dessen Zusammenhang mit 
dem Volk zu wiederholten Malen teils kürzer, teils ausführ¬ 
licher dargelegt. Wir sehen dabei freilich ab von den An¬ 
deutungen in seinem schon 1822 veröffentlichten „Grundriss 
zuVorlesungen über juristische Encyclopädieund Methodologie“, 
die sich noch fast ganz auf dem Boden der alten, vor Savigny 
herrschenden Lehre halten und insbesondere das Recht noch 
garnicht in Zusammenhang mit dem Volke bringen 114 ). Da¬ 
gegen die kurzen Erörterungen über die Entstehung des 
Rechts in seiner 3 Jahre später erschienenen „Encyklopädie 
als Einleitung zu Institutionen-Vorlesungen“ 116 ) schliessen sich 
im wesentlichen eng an Savigny’s zu der Zeit auch erst in 
Umrissen vorliegende Lehre an. Schon damals war Puchta 


U1 ) Wenigstens in der Gestalt, welche sie in den 1821 veröffentlichten 
„Grundlinien“ hatte. An den Inhalt der kurzen Seiten über Recht und Staat 
in Hegel’s (erst 1840 veröffentlichter) „Philosophischer Propädeutik“ (vgl. oben II, 
bes. N. 6) erinnerte er sich wohl kaum mehr. Dafür, dass er H.’s Abhandlung 
über die wissenschaftlichen Behandlungsarten des Naturrechts gekannt habe, 
liegt kein Beweisgrund vor. 

u *) Andererseits war er selbst überzeugt, dass von der richtigen Einsicht 
in dieser Frage die wahre Behandlung des Rechts überhaupt abhänge (Vor¬ 
lesungen über das heutige römische Recht, § 10). 

U4 ) ln dem von mir eingesehenen, aus der Königlichen Bibliothek nt 
Berlin entlehnten Exemplar ist in § 1 vor dem Worte „Recht 11 handschriftlich 
„Volk“ eingefügt. — In der Lehre von der Entstehung des Reohts geht dm 
„promulgierte“ Recht noch dem „nicht promulgierten“ voraus. In § 62 ist 
allerdings die „historische Schule“ erwähnt. 

»“) S. 11—31. 
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mit den Vorarbeiten für das grössere Werk über das Ge¬ 
wohnheitsrecht beschäftigt 116 ), das seine Theorie von der Rechts- 
bildnng eingehender entwickelte 117 ). In der enzyklopädischen 
Einleitung zu seinem „Kursus der Institutionen“ 118 ) gab er 
dann derselben tiefere Begründung 119 ). Kürzere Zusammen¬ 
fassungen seiner Lehre finden sich auch in seinem bald nach 
dem ersten Teil des Werks über das Gewohnheitsrecht ver¬ 
öffentlichten „Lehrbuch tür Institutionen-Vorlesungen“ 13 °), in 
seinem Lehrbuch der Pandekten 121 ) und in den aus seinem 
Nachlass herausgegebenen „Vorlesungen über das heutige 
römische Recht“ 122 ). Eine philosophische Grundlegung seiner 
Theorie zu geben, lehnte er in seinen älteren Darstellungen 
derselben ab 123 ); dagegen in seinem Kursus der Instituti¬ 
onen hat er versucht, auch die philosophischen Grund¬ 
fragen der Rechtswissenschaft selbständig zu er¬ 
örtern 124 ). Auf ein bestimmtes philosophisches System beruft 
er sich nirgends. Dagegen finden wir in zwei seiner eben 


116 ) Nach S. 78 der eben genannten Schrift sollte diese teilweise ge¬ 
wissennassen Vorrede oder Vorläufer des bevorstehenden grösseren Werks über 
„Gewohnheitsrecht und Praxis 14 sein. 

11T ) Hier kommt wesentlich nur der erste, 1828 erschienene Teil des Werks 
in Betracht. 

1,s ) Erste Auflage 1841—42. Ich benutze die 7. von Rudorff besorgte 
Auflage, in der das erste Buch, die Encyclopädie, S. 1—94 einnimmt. 

u9 ) Zitelmann (a. a. 0. S. 385 Nr. 89) bemerkt aber nicht mit Un¬ 
recht, dass P.’s Darstellung der Lehre in dem Werk über das Gewohnheitsrecht 
klarer und verständlicher sei als in dem Kursus der Institutionen. 

190 ) Erschienen 1829. Die „Natur und Entstehung des Rechts überhaupt 4 , 
ist S. 15—17 behandelt. 

iai ) „Pandekten u , zuerst 1838. Ich benutzte die 2., 1844 erschienene, 
noch von Puchta selbst besorgte Auflage. Von den Rechtsquellen handeln 
die §.$ 10—16. 

lw ) Ich benutze die 4., von Rudorff 1854—55 herausgegebene Auflage. 
Die Paragraphenzahlen entsprechen denen des Pandektenlehrbuchs. 

1S# ) Encyclopädie als Einl. zu Institutionen-Vorlesungen, S. 9; Gewohn¬ 
heitsrecht S. 154. An der ersteren Steile erklärte Puchta, es werde den 
übrigen Wissenschaften sowie der eigentlichen Philosophie damit gedient sein, 
dass man sie nicht als einen Brunnen betrachte, aus welchem jedermann schöpfen 
und sein Land besprengen oder unter Wasser setzen könne. 

12i ) Im ersten Kapitel (§§ 1—9) der Encyclopädie (philosophische 
Grundlagen 14 ). 
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genannten Schriften 125 ) sowie schon vorher in einem seiner 
ersten Aufsätze 126 ) abfällige Bemerkungen über oder eine zum 
Teil sehr lebhafte Polemik wider Hegel’s Grundlinien 
der Rechtsphilosophie. Hauptsächlich richten sich Puchta’s 
Angriffe, die schon allein genügen, seine genaue Bekanntschaft 
mit Hegel’s Werk darzutun, gegen dessen Bestimmung des 
Verhältnisses zwischen Rechtsphilosophie und Rechtswissen¬ 
schaft 127 ). Dabei liegt aber eine tiefere Differenz der An¬ 
schauung über das Verhältnis zwischen der Vernunft 
und dem Recht zu Grunde. Puchta betrachtet dieses seinem 
Wesen nach als Erzeugnis nicht der Vernunft, die er mit der 
Naturnotwendigkeit identifiziert, sondern der durch die Not¬ 
wendigkeit nur beschränkten Freiheit 128 ). Dieser Gegensatz 
hat ihn jedoch nicht verhindert, den Volksgeist als den 
Schöpfer des Rechts von Hegel zu entnehmen. 

Im Einzelnen lässt sich freilich schwer nachweisen, in¬ 
wieweit Puchta trotz seiner unverkennbaren Abneigung gegen 
die Hegel’sche Rechtsphilosophie durch diese in seinem Ge- 


135 ) Encyclopädie als Einl. 8. 79 — 80 (vgl. auch S. 72, wo P. bemerkt, 
der Gegensatz zwischen der historischen Schule und ihren Gegnern werde 
verschwinden, dagegen vielleicht nur Gegensätze in der Savigny’schen Schule 
entstehen, insbesondere dadurch, dass ein Teil der Juristen dieser Schule die 
Hegel’sche Philosophie auf eine ähnliche äusserliche Weise an wenden werde, 
wie die Bartolisten die scholastische Philosophie). Kursus der Institutionen, 
§ 2 (S. 5) und § 32 (S. 84 u. 85). Vgl. N. 127. 

,se ) Ueber die Perioden der Rechtsgeschichte, wieder abgedruckt aus P’s. 
„Civilistischen Abhandlungen 44 ,1823) in den Kleinen civil. Schriften, Nr. VL Hier 
polemisiert Puchta S. 145 ff. gegen Hegel und bemerkt insbesondere (S. 146), 
die Art, wie dieser die Bekanntmachung der Gesetze darstelle, zeuge von der 
allergrössten Unbekanntschaft mit dem Leben und Treiben des Volks. 

127 ) Encyclop. als Einl. S. 79—80; Kursus der Institutionen S. 84—85. 
Nach der ersteren Aeusserung hatte P. beabsichtigt, am Schlüsse seiner Schrift 
das Verhältnis der Rechtswissenschaft zur Philosophie des Jahrhunderts zu er¬ 
örtern; er nahm aber davon Abstand mit Rücksicht auf die allerdings „miss¬ 
lungene“ Betrachtung dieses Verhältnisses in Hegel’s Werk. Später hat dann 
P. selbst im Kursus der Institutionen § 32 dieses Verhältnis, mit eingehenderer 
sachlicher Bekämpfung des Hegerschen Standpunkts, behandelt. 

in ) Kursus der Instit. 8. 84 (§ 32), vgl. mit §§ 1 und 2. In § 2 be¬ 
kämpft er (S. 5) Hegers Ausspruch über die Identität des Wirklichen und des 
Vernünftigen besonders mit dem, der Auffassung Hegel’s keineswegs ent¬ 
sprechenden, Argument, dass dadurch die Freiheit als ein Unwirkliches erklärt 
werde. 
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dankenkreis beeinflusst worden ist. Soweit wesentlich dieselben 
Gedanken über die nationale Entstehung des Rechts wie bei 
Hegel auch in Savigny’s Schriften aus den Jahren 1814—1815 
sich finden, wird man annehmen dürfen, dass der massgebende 
Einfluss von Savigny ausgegangen ist. Aber wenngleich 
dieser bereits das Volk als ein Individuum, das Recht als 
eine der geistigen Funktionen des Volkes aufgefasst und be¬ 
zeichnet hatte, ein „Volksgeist“ als ausserhalb der Einzelnen 
existierendes, das Recht schaffendes Snbjekt fand sich in seinen 
Erörterungen noch nicht, nicht einmal das Wort „Volksgeist“ 
kam dort vor 129 ). Dagegen in Puchta’s Schriften seit der 
ersten näheren Ausführung seiner Theorie in dem Werke über 
das Gewohnheitsrecht tritt uns der Volksgeist als Zentral¬ 
begriff der ganzen Lehre entgegen, und zwar teilweise in 
der Hegel’schen Personifikation oder wenigstens in einer 
ähnlichen, wenn auch unbestimmten, Gestalt; meist allerdings 
erscheint er nur als ein kurzer Ausdruck für den Ein¬ 
fluss, den die natürliche geistige Verwandtschaft der 
einzelnen Volksglieder auf ihren Geist ausübt; beide 
Auffassungen werden auch von Puchta durchaus nicht scharf 
unterschieden, sondern fliessen in einander über. 

b. In Puchta’s Werk über das Gewohnheitsrecht 
wird gleich zu Anfang der Einleitung 130 ) die Bildung einer 
gemeinsamen Sprache, einer Verfassung, einer gemeinsamen 
rechtlichen Überzeugung, übereinstimmender sittlicher und 
religiöser Gesinnungen als „Erzeugnis einer natürlichen 
Verwandtschaft des Sinnes und Willens, eines Volks¬ 
geistes“ bezeichnet. Die allgemeinen Erörterungen über die 
Entstehung des Rechts 181 ) gehen aus von dem Begriff des 
Volks als eines natürlichen Ganzen 183 ). Dem Volke kommt 
eine eigentümliche leibliche und geistige Verwandtschaft zu 
vermöge gemeinsamer Abstammung der Glieder und räumlicher 
Absonderung gegenüber anderen Völkern 188 ). Aber nur der 


lfö ) Oben 1 am Ende. 

13 °) Gewohnheitsrecht I, S. 3. 
m ) S. 133 ff. 

1M ) S. 134. 

1SS ) S. 134—135. Aehnlich spricht Hegel, Grundl. der Rechtsphilosophie 
§ 346 von der geographischen und anthropologischen 11 Existenz des einzelnen 
Volkes. 
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Einzelne kann — abgesehen von Fictionen, von denen 
bei einem bloss natürlichen Ganzen nicht die Rede sein 
kann —handeln, nicht das Ganze als blosse Idee 184 ). Die 
Tätigkeit des Volks im natürlichen Sinne kann also nur in 
einem unsichtbaren, durch jene Verwandtschaft selbst ge¬ 
gebenen Einfluss auf die ihm angehörigen Glieder bestehen 136 ). 
Dann aber heisst es weiter, Quelle der Ansichten und Über¬ 
zeugungen, welche die Einzelnen als Glieder eines Volkes ge¬ 
mein haben, sei nicht der Geist der Einzelnen, sondern der 
Volksgeist, so dass diese Überzeugungen eine Tätigkeit 136 ) 
des Volkes sind; an späteren Stellen wird diese Tätigkeit 
dem Volksgeiste zugeschrieben 137 ) und näher als eine 
„aktive“ und „produktive“ Tätigkeit charakterisiert Insbe¬ 
sondere das Recht hat seine Quelle im Volksgeist 138 ). 
Auch der durch den allgemeinen Willen des Volks berufene 
Gesetzgeber 139 ) hat kein eigentümliches Rechtsbewusstsein, 
sondern erhält seinen Stoff unmittelbar von dem Volks¬ 
geist oder von den Juristen (als Repräsentanten des Volks) 140 ). 

Deutlicher tritt die Personifikation des Volksgeistes 
in Puchta’s Lehrbuch für Institutionen-Vorlesungen 
hervor. In diesem bezeichnet der Verfasserden Volkgeist 
kurzweg als Subjekt der Entstehung des Rechts, die ver¬ 
schiedenen Rechtsquellen als Media, durch welche der Volks¬ 
geist das Recht hervorbringt 141 ). 


«») S. 1B7—138. 

>») 8. 138. 

«•) S. 139. 

I3T ) S. 154 (Polemik gegen A. W. v. Schlegel); 8. 181 („Sobald man ein 
Volk als wirklich anerkennt, so schreibt man damit dem Volksgeist eine 
Tätigkeit zu, daher eine gemeinsame Ueberzeognng über moralische nnd 
rechtliche Freiheit“). — Wenn P. an der letzteren der eben (N. 136) angeführten 
Stellen die gemeinsamen Ueberzeugongen als Tätigkeiten bezeichnet, so scheint 
er damit Erzeugnisse einer Tätigkeit za meinen. Aaf S. 138 und 139 wird 
dafür auch der Ausdruck „Richtung“ gebraucht. 

,38 ) S. 155. 

13S ) Der allgemeine Wille des Volks im natürlichen Sinn (der Nation) 
ist es, wie P. S. 141—143, S. 145—146 ausführt, der den Staat und die Ver¬ 
fassung, also ein Organ für die Betätigung des allgemeinen Willens schafft. 
VgL dazu oben IV 2a. 

14 °) S. 146—147. 

Ml ) A. a. 0. S. 15. Freilich geht auch hier voraus eino kurze Darlegung, 
dass „gemeinsamer Wille“ immer nur durch „natürliche Verwandtschaft 
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Die Ausführungen in dem Kursus der Institutionen 
über die nationale Entstehung des Rechts und den Volks¬ 
geist 142 ) schliessen sich, wenn auch in etwas veränderter 
Fassung, nahe an die in dem Werke über das Gewohnheits¬ 
recht an. So heisst es dort insbesondere 143 ): „Durch das ge¬ 
meinsame Rechtsbewusstsein, wie durch eine gemeinsame 
Sprache und eine gemeinsame Religion, wenn diese eine 
natürliche ist, sind die Glieder eines Volkes verbunden zu 
einer auf leiblicher und geistiger Verwandtschaft beruhenden, 
über die Innigkeit des Familienbandes hinaus sich erstreckenden, 
durch eine Scheidung der Menschheit entstandenen Vereinigung. 
Das Bewusstsein, welches die Glieder eines Volks als 
ein gemeinsames durchdringt, das mit ihnen geboren ist 
und sie geistig zu Gliedern dieses Volks macht, mit einem 
Wort der Volksgeist ist die Quelle des menschlichen oder 
natürlichen Rechts, der rechtlichen Überzeugungen, die sich 
in den einzelnen Gliedern betätigen.“ Dass dem Autor der 
Vorgang der Rechtserzeugung durch den Volksgeist trotz 
dieser, allerdings wenig klaren, Erklärung als ein geheimnis¬ 
voller erscheint, ergibt sich aus den Bemerkungen über die 
unsichtbare Entstehung des Rechts aus dem Volksgeist und 
insbesondere über „die dunkle Werkstätte, in der es be¬ 
reitet wird“ 144 ). Auch die Entstehung der einzelnen 
Staaten wird von Puchta nunmehr ausdrücklich auf den 


des Geistes“ entstehen könne, und dass eine solche auch dem Begriff des 
Volks zu Grunde liege. Andererseits lautet schon die Ueberschrift des be¬ 
treffenden Abschnitts: ,J)as Subjekt der Entstehung“ (des Rechts überhaupt). 

14J ) Hauptsächlich, aber nicht ausschliesslich kommt hier Buch 1 Kap. 2 
„Von der Entstehung des Rechts“ (§§ 10—20) in Betracht. 

14J ) § 10 (S. 21—22 der 7. Aufl.). 

144 ) § 12 (S. 26—27): „Oie Entstehung des Rechts aus dem Volksgeist 
ist eine unsichtbare. Wer würde es unternehmen, den Wegen zu folgen, auf 
welchen eine IJeberzeugung in einem Volk entspringt, keimt, wächst, sich ent¬ 
faltet, hervortreibt? Die es unternommen haben, sind meistens von irrigen 
Vorstellungen ausgegangen. Die dagegen weniger materialistische Anschauungen 
hatten, haben höchstens vermocht, einzelne abgerissene Punkte der in ihrem 
Zusammenhang unerforschten Bahn wahrscheinlich zu machen. Was uns 
sichtbar ist, das ist nur das Entstandene selbst, das Recht also, nachdem es aus 
der dunkeln Werkstätte, in der es bereitet wurde, hervorgetreten und wirklich 
geworden ist.“ 
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Yolksgeist zurückgeführt 145 ); dem Gesetz legt er verbind¬ 
liche Kraft bei, weil es von dem Organ, in dem der „allge¬ 
meine Wille“ sich personifiziert, auf verfassungsmässigem 
Wege festgesetzt ist 146 ); aber dabei liegt die Erwartung zu 
Grunde, dass es in seinem Inhalt die gemeinsame Überzeugung 
der Nation ausspreche, unter deren Einfluss der Gesetzgeber 
stehen soll 147 ). In dem letzteren Satz tritt Übereinstimmung 
mit Savigny 148 ) und mit Hegel’s früherer 149 ), später wenigstens 
von ihm nicht in diesem Umfang festgehaltener Ansicht her¬ 
vor; Puchta’s allerdings gemässigter Widerspruch gegen eine das 
positive Recht erschöpfend regelnde Gesetzgebung 149 *) richtet 
sich wohl auch gegen den von Hegel in seinem neueren Werke 
eingenommenen Standpunkt 150 ). Dagegen werden wir einen 
Einfluss der in Hegel’s Rechsphilosophie über den Weltgeist 
und sein Verhältnis zu den Volksgeistern gegebenen 
Ausführungen 151 ) erkennen dürfen in Puchta’s Aussprüchen, 
dass es einen Bildungsprozess des Rechts durch die ganze 
Menschheit gebe, an dem jedes Volk seinen Anteil habe 152 ); 
dass jedem Volk als Glied der gesammten Menschheit (von 
Gott) ein Anteil an der Aufgabe gesetzt sei, die durch die 
Succession aller Völker gelöst werden solle, und dass es auch 
in dem Recht diese Aufgabe an seinem Teil zu vollenden 
habe 153 )- 

In seinem Lehrbuch der Pandekten 154 ) bezeichnet 
Puchta die Hervorbringung des Rechts als eine „Tätigkeit“ 
„Funktion“ des Volkes, des „Willens einer Nation“, ohne den 


14s ) Vgl. die in Note 69 angeführten Stellen der Hegel’schen Grundl. 
d. Rechtsphilosophie. 

>«) § 14 (S. 29); vgl. § 25 (8. 54). 

«7) § 14 (S. 29). 

lt8 ) Oben Text vor N. 106. 

H# ) Oben Text vor N. 46. 

“»«) § 14 (S. 30). 

u °) Oben Text vor N. 85 (vgl. auch oben N. 7). 

>«) Oben IV 2 a. 

«*) § 9 (S. 19). 

,u ) § 19 (S. 41). Das römische Recht ist freilich über die Schranken 
der Nation, in der es entstand, hinausgegangen und darauf beruht seine Be¬ 
deutung als allgemeines Recht der zivilisierten Nationen. (§ 35, S. 93). 

*•*) § 10 (S. 16 der 2. Auflage). 
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„Volksgeist“ zu erwähnen. Ebenso fasst er in den Vor¬ 
lesungen über das heutige römische Recht zu¬ 
nächst 155 ) seine Ansicht über die Entstehung des Rechts aus 
„der Volksverbindung“, „der gemeinsamen Überzeugung des 
Volkes“, „dem Willen der Nation“ zusammen, ohne den „Volks¬ 
geist“ erscheinen zu lassen. Aber bei dem Eingehen auf das 
Gewohnheitsrecht hebt er alsbald hervor 156 ), dass zu dessen 
Hervorbringung der Volksgeist sich keines andern Mittels 
bedient, als des Gemütes der Volksglieder selbst, das in der 
Sitte des Volks sich manifestiert. Ähnlich sagt er weiterhin, 157 ) 
das Gewohnheitsrecht entstehe dadurch, dass der nationale 
Geist in den Gemütern der Menschen rechtliche Ansichten 
pflanze und hervortreibe, die sie selbst als gemeinsame er¬ 
kennen oder fühlen. Dies wird dann aber wiederum dahin 
erklärt 158 ), dass das Gewohnheitsrecht durch eine natürliche 
Einheit der Geistesrichtung und Anschauung 
entstehe. 

3. Während, wie wir gesehen haben 159 ), in Savigny’s 
früheren kurzen Betrachtungen über die Entstehung des Rechts 
vom „Volksgeist“ noch nicht die Rede war, nimmt dieser 
einen sehr hervorragenden Platz ein in der von 
Savigny zu Anfang seines grossen „Systems des 
heutigen römischen Rechts“ gegebenen eingehenden 
Erörterung über die „allgemeine Natur der Rechts¬ 
quelle n“ 16 °). Wir können nicht zweifeln, dass dies wesent¬ 
lich auf Puchta’s Einfluss beruht 161 ). Hierfür spricht 
nicht nur die enge persönliche und wissenschaftliche Ver¬ 
bindung zwischen diesen beiden Häuptern der historischen 
Rechtsschule, sondern auch die Art, wie Savigny Puchta’s 


155 ) § 10, bes. S. 22—23 (der 7. Auflage). 

15G ) § 11 (S. 25—20). 

157 ) § 11 (S. 27). 

158 ) Ebendaselbst. 

,s9 ) Oben Text vor N. 129. 

»“) Buch 1 Kap. 2 (S. 6—66). 

Wl ) Die Behauptung Zitelmann’s (a. a. 0. 8. 385 Nr. 89), dass 
Savigny’s Darstellung der Lehre von der Entstehung des Rechts in seinem 
„System“ wesentlich auf Puchta beruht, geht wohl etwas zu weit, trifft aber 
hinsichtlich des „Volksgeistes“ völlig zu. 
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Werk über das Gewohnheitsrecht zitiert 16 ' 2 ), und vor allem 
die teilweise fast wörtliche Übereinstimmung mit Puchta’s 
Ausführungen über den Yolksgeist. Dass Savigny in Bezug 
auf einzelne andere Fragen der Rechtsbildungslehre, insbe¬ 
sondere durch grössere Betonung der Bedeutung der Übung 
für die Entstehung von Gewohnheitsrecht 163 ) und durch höhere 
Wertschätzung des Berufs der Gesetzgebung 164 ), von Puchta 
abweicht 165 ), kann an dieser Annahme nichts ändern. Nicht 
unwahrscheinlich ist allerdings, dass auch in gewissem Um¬ 
fange eine direkte Einwirkung des Hegel’schen Werkes statt¬ 
gefunden hat; Savigny kannte Hegel’s Grundlinien der Rechts¬ 
philosophie und zitiert sie in demselben Abschnitt hinsichtlich 
einer anderen Frage beifällig 166 ). 

Savigny beginnt seine Auseinandersetzung über die all¬ 
gemeine Entstehung des Rechts mit der Behauptung, das Volk 
sei das Subjekt, in welchem und für welches das positive 
Recht sein Dasein habe 167 ). Er fährt dann alsbald fort, nicht 
die Willkür der einzelnen Volksglieder bringe das Recht 
hervor, sondern der in allen Einzelnen lebende und wirkende 
Yolksgeist 168 ). Das Recht wird wie die Sprache unsichtbar 
erzeugt aus der Tätigkeit des in allen Einzelnen gemein¬ 
samen Vo 1 k s g ei s t e s 169 ). In der näheren Erörterung über das 
Volk wird zunächst das Volk selbst als das tätige, persön¬ 
liche Subjekt der Rechtserzeugung hingestellt 170 ), dann 


16a ) Diesem Werk allein wird im ersten Bande des Systems die Ehre 
zuteil, im Texte (zur Ueberschrift des § 12) genannt zu werden. Ausserdem 
wird es in den Anmerkungen mehrfach beifällig angeführt. — Die Formulierung 
der Puchta’schen Lehre im Kursus der Institutionen konnte Savigny noch nicht 
benutzen. Auch Puchta’s älteres Lehrbuch für Institutionen-Vorlesungen sowie 
dessen ^Pandekten“ scheint er nicht berücksichtigt zu haben. 

16 *) System S. 35—37. 

164 ) S. 41—43 (Einfluss der Gesetzgebung auf das Fortschreiten des 
Rechts); vgl. auch S. 56—57. 

165 ) Keime zu diesen Abweichungen lassen sich schon in den früher von 
ihm gegebenen Grundzügen seiner Lehre erkennen. 

166 ) S. 26 N. b (in Betreff der Strafe als Vergeltung). 

167 ) S. 14. 

188 ) S. 14. 

169 ) S. 14—15. Vgl. S. 17 (Besondere Aeusserung des Volksgeistes, 
wodurch das Recht erzeugt wird); S. 56 (der unsichtbar arbeitende 
Volksgeist). 

1TO ) S. 18. 
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aber wird das Naturganze nur als Sitz der Rechtserzeugung 
bezeichnet, dem die Einzelnen durchdringenden Volksgeist 
die Kraft zugeschrieben, das Bedürfnis der Rechtserzeugung 
zu befriedigen 171 ). Der gemeinsame Volksgeist wird identi¬ 
fiziert mit dem Gesamtwillen, der insofern auch — 
wenigstens normaler Weise — der Wille jedes Einzelnen 
ist 172 ). Auch die Erzeugung des einzelnen Staats ist Rechts¬ 
erzeugung, der Staat die leibliche Gestalt der geistigen Volks¬ 
gemeinschaft 173 ). Schon aus dieser Herleitung der gesetz¬ 
gebenden Gewalt folgt, dass das Gesetz Organ des Volksrechts, 
der Gesetzgeber als wahrer Vertreter des Volks¬ 
geistes anzusehen ist 174 ). Das Recht kann nur in dem 
einzelnen Volke durch den individuellen Vo 1 k s g e i s t hervor¬ 
gebracht werden, denn die Erzeugung des Rechts ist eine 
gemeinschaftliche Tat, und nur innerhalb des einzelnen 
Volkes besteht die für die Rechtserzeugung erforderliche Ge¬ 
meinschaft des Denkens und Tuns 175 ), aber was in dem ein¬ 
zelnen Volke wirkt, ist nur der allgemeine Menschen¬ 
geist, der sich in ihm auf eine individuelle Weise offenbart 176 ). 
Dieser Satz klingt noch mehr an Hegel 177 ) als an Puchta 
an; jedoch scheint Savigny nach einer demnächst folgenden 
Äusserung unter „dem allgemeinen Menschengeist“ nur „einen 
allgemein menschlichen Bildungstrieb“ zu verstehen 178 ). 


VI. 

Die Äusserungen Savigny’s in seinem „System“ lassen 
cs ebenso wie die Puchta’s als unklar und unsicher er¬ 
scheinen, welche Bedeutung beide mit dem Worte „Volks¬ 
geist“ verbinden. Überwiegend erscheint er nur als 
zusammenfassender kurzer Ausdruck für die Ge- 


m ) 8. 19. Aehnlich wird S. 20 das individuelle Volk als „Erzeuger 
and Träger des positiven oder wirklichen Rechts“ bezeichnet, dann aber dem 
individuellen Volksgeist jene Erzeugung zugeschrieben. 

»") 8. 24. 

”*) 8. 22. 
iU ) 8. 39. 

«») 8 . 21 . 

IT «) 8 . 20 - 21 . 

,n ) Oben IV 2a; vgl auch oben Text nach N. 150. 

1T8 ) 8 . 21 . 
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meinsamkeit der geistigen Beschaffenheit der 
Volksglieder 179 ); aber insbesondere wenn der Volksgeist als 
Subjekt der Rechtsentstehung bezeichnet, wenn ihm eine 
produktive Tätigkeit zugeschrieben wird, so ist es schwer 
möglich, darin nur eine bildliche Ausdrucksweise und nicht 
die Vorstellung einer realen psychischen Existenz 
zu finden 180 ). Bei Hegel ist die letztere Auffassung des 
Volksgeistes eine naturgemässe vermöge seiner Grund¬ 
anschauungen, insbesondere seiner Annahme der Realität der 
Begriffe und seiner Theorie von dem sich selbst in der Ge¬ 
schichte stufenweise bewusst werdenden absoluten Geiste. 
Für die Begründer der historischen Rechtsschule, die keine 
Anhänger des HegeFschen Systems waren, entbehrt dagegen 
die Annahme eines das Recht hervorbringenden Volksgeistes 
in der HegePschen Bedeutung der tieferen Begründung und 
erscheint sogar insbesondere bei Puchta als Inkonse¬ 
quenz 181 ). Der Anschluss an Hegel in diesem Punkte wurde 
ihnen freilich andererseits nahe gelegt durch die Einwirkung 
der Anschauungen der romantischen Schule und Schelling’s 182 ), 


179 ) Nur in einer solchen Bedeutung haben Puchta und Savigny nach 
Schuppe’s (Das Gewohnheitsrecht, 1890, S. 34) Auffassung das Wort gebraucht 
Auch Dahn (Rechtsphilosophische Studien, 1883, S. 240) identifiziert den Volks¬ 
geist der historischen Schule mit dem Nationalcharakter. Irrig ist aber jeden¬ 
falls die Ansicht Adickes' (Zur Lehre von den Rechtsquellen, 1872), der (S. 3) 
neben dem Volkscharakter die Lebensverhältnisse und Bedürfnisse des Volks, 
ja sogar (S. 21) Sitten und bedeutende äussere Vorgänge, kurz „alle für die 
fortschreitende Entwickelung des Volks entscheidenden und charakteristischen 
Elemente 1 * zu demjenigen rechnet, „was man sich unter dem Bilde des Volks¬ 
geistes zu personifizieren gewöhnt hat.“ 

l8 °) So meint auch Reinhold Schmid (Theorie und Methodik des 
bürgerlichen Rechts, 1848, S. 173 ff., 223 ff.), der selbst einen Volksgeist nur 
im Sinne des „Inbegriffs der Eigenschaften, welche die Geistesbildung der 
Volksgenossen charakterisieren 11 , anerkennt, Savigny und Puchta hätten ihn 
personifiziert, ihn als lebendes Wesen betrachtet Zitelmann (a. a. 0. 
8. 426—427) führt aus, wenn man mit dem Begriffe „Volksgeist“ Ernst mache, 
wie man im Sinne Puchta’s und Savigny’s müsse, dann werde man ihn „wirk¬ 
lich als das auffassen, als was man ihn nennt ak ein einheitliches psychisches 
Wesen u ; doch sei die Zurückführung der Volksüberzeugung auf den Volksgeist 
kaum mehr als eine Ausdrucksänderung. Vgl. auch die Aeusserung Harum's 
oben N. 1. 

181 ) Namentlich im Hinblick auf seine Herleitung des Rechts aus der 
menschlichen Freiheit (oben Text vor N. 128). 
l88 ) Oben II und HI 2. 
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erleichtert auch durch die überlieferte Ansicht der römischen 
Juristen von der Entstehung des Gewohnheitsrechts aus dem 
Volkswillen 183 ). Dagegen wirkte der Einfluss Montesquieu’s, 
der „den Geist der Nation“ und ähnliche Ausdrücke nur als 
kurze Bezeichnung für die bei den Gliedern der Nation vor¬ 
handene geistige Gemeinsamkeit gebraucht hatte 184 ), von jeder 
Personifizierung dieses Geistes weit entfernt war. Vor allem 
aber stand einer einfachen und bewussten Übernahme des 
Volksgeistes im Hegel’schen Sinne durch die Begründer der 
historischen Rechtsschule entgegen ihre an das römische Recht 
sich anlehnende Ansicht, dass in der Wirklichkeit 
nur der einzelne Mensch Person sei. Wenn nur der 
Mensch von Natur wollen und handeln kann, die Persönlich¬ 
keit menschlicher Verbände nur eine fiktive ist 185 ), dann 
kann eben auch dem Volke in Wahrheit keine Persönlichkeit 
zukommen, in Wahrheit nur der gemeinsame Wille beziehungs¬ 
weise die gemeinsame Überzeugung der einzelnen Volks¬ 
glieder 166 ) (unmittelbar oder mittelbar) das Recht schaffen, 
und so ist auch die „Volksüberzeugung“, ^der „allge¬ 
meine Wille“)* „Wille der Nation“ usw. bei Savigny 
undPuchta grundsätzlich nicht verschieden von der 
gemeinsamen Überzeugung resp. dem gemeinsamen 
Willen der Volksglieder und wird auch vielfach von 


183 ) Vornehmlich Juli an’s Ausspruch in 1. 32 § 1 D. De legibus 1, 3. 
Freilich unterschieden die Römer und insbesondere auch Julian nicht zwischen 
Aeusserung des Gesamtwillens des Volks und "Willenseinigung aller Glieder des 
Volks (Meine Lehre vom Gewohnheitsrecht, I, S. 17—18), aber diese 
Vermengung finden wir, wie demnächst gezeigt wird, bei Savigny und Puchta 
ebenfalls. 

IM ) Oben III 1. 

18s ) Diesen Gesichtspunkt hat Puchta selbst in seinem Werk über das 
Gewohnheitsrecht gegen eine buchstäbliche Auffassung der von ihm behaupteten 
Tätigkeit des Volkes als Naturganzen geltend gemacht (oben Text vor N. 134). 
Die von Savigny und Puchta in ihren systematischen Werken gegebenen Aus¬ 
führungen, dass die 8. g. juristischen Personen fingierte Personen seien, beziehen 
sich allerdings zunächst nur auf das Vermögensrecht; aber wer insbesondere 
Savigny’s System des heutigen röm. Rechts Bd. 2 §§ 85 und 90, Puchta’s 
Pandekten §§ 25 und 50 liest, kann nicht zweifeln, dass beide wirklichen Willen 
und wirkliche Handlungsfähigkeit überhaupt nur den einzelnen Menschen 
zuschreiben. 

186 ) Freilich nur insofern sie Glieder dieser geistigen Gemeinschaft sind. 
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ihnen so bezeichnet 187 ). Durch das Nebeneinander- 
und Gegeneinanderwirken dieser verschiedenen 
Momente erklärt sich der unklare Standpunkt der 
Begründer der historischen Rechtsschule in Bezug 
auf den „Volksgeist“. 


18T ) Vtrl. oben N. 101; Text nach N. 143 und nach N 155; Text vor 
X. 172 und vor N. 175. 
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